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Erkehrtes Seculuml itzt wil faſt iederman,

Der MeiſterSanger ſelbſt, par forcge ein Tichter heiſſen,
Ob er die Reime gleich aus Reuſſen und aus Preuſſen
Zuſammen betteln muß,
und kaum ein eintzigmahl den Opitz angerochen.
Jch aber klage dich, Apollo, thranend an,
Jch ſchreye uber dich, ſo lang ich ſchreyen kan,

Ja ich verfluche das, was du an mir gethan,
Jch ſeuffze allemahl, ſo offt ich mit Verdruß,
Gedencke, was du nachſt im Zorn zu mir geſprochen.

Du ſolt ein Tichter ſeyn!
Ach ware ich dafur ein armer Dreſcher worden!
Dieß Handwerck inine mehr, als der gecronte Orden;
Zum wenigſten ſtelff Jch des Nachts mein Klipp Klapp ein.
So aber muß ich ſtets mit andern um die Wette,
Es mag mein begalſus gleich ſchlaffen oder wachen,
Bald magre Arien, bald hungrige Sonnette,
Bald ſtumpffe Madrigal, bald lahme Oden machen.
Was mich am hefftigſten hierbey bekrancket, iſt,
Daß meine viele Muh ſo ſchlecht belohnet wird,
Es laſt mich meine Kunſt kaum Saltz zum Brobte lecken,

Wann unſer Ganſe-Hirt,
Mit ſeiner Ganſe-Magd geſpickte Braten frißt,
Mit allen Verſen kan ich taum die Ferſen decken,
Schrieb ich auch einen cagewey Dutzend Federn ſtumpff,An

Wann ieder HandwercksMNann in Gold und Seide pranat,
So kuckt bey mir die. Haut durch den zerriſſnen Strumpff,
Dieweil das Gratial nicht biß aufs Flicken langt,
Warum? weil Carmina und Reime ſo geinein,
Wie Reiffen-Rocke ſeyn.
Jndem Hannß, Mertin, Thoms, und alle Bauer-Hachen,
Jtzt wollen Verſe machen.
Als unſre Bauern nachſt die Nachricht eingezogen
Daß unfre edle Braut nunmehr verſprochen ſey,
So faßten ſie den Schluß, ſie wolten einen Bogen
Mit Verſen angefullt, zum Zeichen ihrer Treu,
n Edrerbietigkeit Derſelben uberreichen,
Zenn man Sie würde ſehn in Hochreit-Schmucke ſtehn.
un Richter unſres Orths gab gleich den Stecken rum,

Diex iſt der Nachbarſchafft ihr wohlbekanntes Zeichen,
So offt ſich ſelbige ſoll unter unſern Linden

Beyſammen laſſen finden,
Ebo offte pflegt alsdenn der Stecken rumrugehn.

Die Bauren ſtellten ſich ſo fort mit Hauffen ein,
Der eine kahm und hatt' ein Pfeiffgen in dem Munde,
Mit Toback angefullt, das war zwey Zolle lang,
Der andre nagete, gleich einem FleiſcherHunoe,
An einem Runcken Brodt, viel harter als ein Stein,
Und einen Stuckgen Kaß, der wie faul Eyer ſtanck,
Hier kahm der Dritte-Mann und ſeine Jugend mit/,
Dieweil die Mutter gleich am ButterFaſſe ſtand,
Das eine war ein Sohn, den fuhrt er bey der Hand/
Zwey Mägdgen hatten ſich ums Vaters Halß geſchlungen,
Die ſtarteten von Teit und Schmutze um und um,
Es klebte Speichel, R und Geyfer auf den Backen
Biß hinten in den Nacken,



Die Reime mochten ſo, wie Bſeyn,
Feinliederlich, fein leichte,
Denn da er ſie dem Richter uberreichte,

Nahm ne ein leichter Wind.
Und führte ſie geſchwind,

Ehnoch ein Menſch ſie horte, laß und ſah!
Wie Spreu, vor aller Augen weg.
Da fiel die Pöeſie in D
Und B ſtand wie Matz von Dreßden da.
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Zuletzt kam noch ein alter Mann,
Gantz voller Runtzeln und voll Falten,
Vor Alter konte er kein Glied mehr ſtille halten.
Die Linde muſte ihm an ſtatt der Stutze ſeyn,
An ſolche lehnte Er den krummen Rucken an;
Bey ſeinen vielen Jahren,
Sah doch der Schnabel noch gantz roth, wie Ziegelſtein,
Die Naſe funckelte wie ein Saphier,
Ob ſchon die Haare weiß, die Allgen dunckel waren,
Er hatte ein verſchabtes Rockgen an,
Doch guckt ein trockner Schelm zum Unterfutter fur.

Er zog aus dieſer alten Hulle,
Nebſt einer halb zerbrochnen Brille
Ein viel beſchmiertes Blatt herauß,
Darauf vielleicht ſchon manche Lauß
Die Folter-Banck
Gefunden haben mochte,
Es war in einen alten Hader eingebunden,
Der greulich arg nach alten Kaſe ſtanck,
Auf welchen dieſe artge Zeilen ſtunden:

A SGSösiſt die Falſchheit aller rthen
dn Thaten und in Workn
Zu unſern Zeiten gar gemein.

2

KWie kan ſiqh nicht der falſche Menſch verſtellen
xaſt niemand iſt, das, was er ſcheint, zu ſeyn.

Wenn er den andern mht zu fallen.
Nur ceiber ſpreqhe ich von dieſer Heucheley

Und Falſchheit gantzlich frey,
Warum? Sie ſcheinen ſchlimm im hochſten Grad,
Und ſinds meiſt in der That.

5 2Dofy trifft diß auch im Gegenſatze ein,

Geehrter Brautigam, diegdle Braut,

Die Jhm der Himmel itzo anbtktraut
Jtt inder That, das was ſie ſcheint au ſeyn

Man kan Jhr ſtill und ſittſam Weſenn
Aus Jhren holden Augen leſen, J J

Jhr Leib iſt ſchon und fein,Die Seele nodh vieunehr, der Tuaend Meiſter-Stucke.V

J Wir gratuliren Jhm zu dieſen ſeltnefl Gluckr.
Die Tichter horeten zü reimen aur,
Die Flegel aber fiengen erſt zu zancken an,
Der Richter brachte nun die Frage Auif die Bahn:

JhrT

J
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gIJhr Nachtbarn hort, verſteht ihr mich, weil ihr
Zveil ihr, verſteht ihr mich, nicht einig werden kont,

Und, und, vorſteht ihr mich, nirmand den anderns gonnt.
Verſteht ihr mich, das Gluck und Ehre zu genieſſen
Die Braut, verſteht ihr mich, mit Verſen zu begruſſen.
So ware diß, verſteht mich nur, mein Rath,
Wir trugen dieſes Werck, verſteht ihr mich auchrecht?
Verſteht ihr mich, ſo wie das Bauer Syndicat,
Ein'm rechten Manne auf, wir alle ſind zu ſchlecht
Hierzu, ob wir wohl ſonſt Creutz-brave Leute ſeyn.

Die gantze Nachtbarſchafft ging dieſen Vorſchlag ein.
Die angeſtellte Wahl traff mich zum Ungelucke
Als Schultze ſolte ich, an unſrer Bauren ſtatt,
Durch ein mit Reimen angefülltes Blatt
Das heutge Hochzeit-Feſt benngen.Aa

Ach aber ach! mir fehlet das Geſchicke!

J Jch reime, aber was? es ſtraubet ſich mein Kiel,Ach ticht' und ſinne nach! doch kopnm ich nicht zum Ziel! G
Das Vort iſt bald zu kurtz, baio w ederum zu lang, E
Bald mangelt die Cæſur, bald fehlt der rechte Klang,
Jtzt ſchreib ich hocherfreut, itzt ſtreichichs wieder aus,
Jtzt ſchwinget ſich mein Geiſt biß auf den Helicon
Bald fall ich wiederum zuruck ins Hochzeit-Hauß,
Bald reim ich Cron, Lohn, Sohn, auf Copulation.
Bald ſteh' ich zornig auf, bald ſetzeiich mich wieder,
Bald ſcharffe ich den Kiel, bald butze ich das Licht,
Noch flieſſen keine Lieder.
Hochwerther WBrautigam, ichwundere mich nicht,
Daß mir kein Felix heut in dem Donate ſteht,
Und meine boeſie ſo ſchlecht von ſtutten geht.
So vieles Wohlergehn, als wir Dir wundſchend bringen,
Laſt ſich ja nimmerinehr in enge Zeilen zwingen.

Der Himmelſtegne Euch Jhr neu verbundnen Hertzen,
J

Und trenne alles Weh, von ver begluckten Eh,
Die Laſt verkehre Er in Luſt, den Schmertz in SdFertzen. J
Und weil kein Wott ſih mehr zum Dceime will beqvehmen,
So nehmt an denenſtatt das gantze A. b.c.Ay

Jhr konnet Ellch daraus  was Euh gefallet, nehmen. 1
6n 6 cern ſc;
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